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Yolo

Von Christopher Noske

Kürzlich war es mal wieder so 
weit: Der Tag wurde von vie-
len brennend herbeigesehnt. 
Nein, nicht das erste fränkische 
Bundesligaderby zwischen dem 
ruhmreichen Club aus Nürnberg 
und der Westvorstadt, auch nicht 
der Parteitag der Piraten in Bo-
chum oder der Last-Minute Welt-
meistertitel von Sebastian Vettel 
in der Formel 1. Alles Petitessen 
im Vergleich zu DEM Ereignis! 
Ja richtig, ihr werdet es schon 
ahnen: Die Bekanntgabe des Ju-
gendwortes des Jahres stand mal 
wieder vor der Tür. Dieser Titel 
wird jedes Jahr an das Wort ver-
liehen, welches in der Jugend-
sprache eine besondere Relevanz 
besitzt. Beziehungsweise das 
Wort, für welches die vermutlich 
schon angegraute sechsköpfige 
Jury des Langenscheidt Verlages, 
eine besondere Relevanz in der 
Jugendsprache vermutet.

And the winner is: Yolo! Bezie-
hungsweise “You only live once”. 
Was sagt das jetzt über die heu-
tige Jugend aus? Nun ja, dass sich 
die heutige Jugendsprache viel-
leicht doch gar nicht so stark von 
der Sprache der Platzhirsche un-
terscheidet. Sinnähnliches Wort-
material befindet sich schon seit 
Jahrzehnten auf den Kaffeetassen 
und Pinnwänden der Republik: 
Klassiker sind „Carpe diem – 
nutze den Tag“ oder Besinnungs-
sprüchlein wie „Lebe jeden Tag 
als wäre es dein Letzter“. Sprü-
che, die zwar den guten Willen 
erkennen lassen aber durch  ihre 
inflationäre Verwendung jede 
inhaltliche Tiefe verloren haben. 
Zum einen Ohr rein zum anderen 
wieder raus. So wird  wahlweise 
weiter jeden Tag über das triste 
Wetter, den schlechtgelaunten 
Vorgesetzten oder allgemein über 
die Ungerechtigkeiten der Welt 
lamentiert. You only live once? 
Reicht doch völlig aus. Viele Men-
schen sind ja bereits damit schon 
überfordert. Vielleicht sollte man 
deshalb seine Ziele eine Stufe 
weniger pathetisch formulieren. 
Auf Platz 2 des Wettbewerbs 
landete FU! für „Fuck You!“. Zu-
gegebenermaßen eine etwas rüde 
Formulierung. Aber eine gewis-
se Verweigerungshaltung kann 
durchaus hilfreich sein. Dann 
klappt´s vielleicht auch mit Yolo.
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Donnerstag, 29. November 2012
(saf ) After-Work-Party. Bayreuther 
Winterdorf. 17:00 Uhr//Six Pack. 
ESG. 20:00 Uhr//Thorir Georg. 
Glashaus. 20:00 Uhr//Urban Pas-
sion. MOYO. 21:00 Uhr//All about 
Cocktails. Trichter. 21:00 Uhr//
Unifete. Rosenau. 21:00 Uhr
Freitag, 30. November 2012
Schlagerabend. Bayreuther Win-
terdorf. 17:00 Uhr// Captain 
Crimson. Glashaus. 20:00 Uhr//
Six Pack. ESG. 20:00 Uhr//Michael 
Musillami‘s Pulse Ensemble. Be-
cher Bräu. 20:30 Uhr//Live Musik. 
Dubliner. 21:00 Uhr//Live + Loud. 
MOYO. 21:00 Uhr//Bootylicious. 
Borracho. 21:00 Uhr//Live + Loud. 
MOYO. 21:00 Uhr//No Bottles 
No Models. Trichter. 22:00 Uhr//
Tanzraum. Suite. 22:00 Uhr//Koco 
Loco by AX-Clubbing. Koco. 22:00 
Uhr// 
Samstag, 01. Dezember 2012
Après Ski Hüttenparty. Bayreuther 
Winterdorf. 17:00 Uhr//Bülent 
Ceylan. Oberfrankenhalle. 20:00 
Uhr//Der Liftverweigerer. Stu-
diobühne. 20:00 Uhr//Clubnight 
Club. Moyo. 22:00 Uhr//Cuba 
Night. Trichter. 22:00 Uhr//Dance-
hall Nice Again. Suite. 22:00 Uhr//
Redlight District. Halifax. 22:00 
Uhr//2000er-Party. Herzogkeller. 
22:00 Uhr//Second Rage. Rosenau. 
22:00 Uhr//Weekend-Party. Wun-
derBar. 22:00
Sonntag, 02. Dezember 2012
Delikatessen: Liebe. Cineplex. 
16:30 und 19:30 Uhr//Der Legati-
onsrat. Studiobühne. 17:00 Uhr//
All you can eat. Dubliner. 18:00 
Uhr
Montag, 03. Dezember 2012
Wünsch dir was. Bayreuther Win-
terdorf. 18:00 Uhr//50% auf alles. 
Dubliner. 19:00 Uhr//Jumbo Mon-
day. Enchilada. 19:00 Uhr//Sneak 
Preview. Cineplex. 20:00 Uhr//
Andi Voelk Quartet. Glashaus. 
20:00 Uhr
Dienstag, 04. Dezember 2012
Sex in The City. Moyo. 16:00 Uhr//
Uni-after-learn-Party. Bayreuther 
Winterdorf. 18:00 Uhr//Schampus 
statt Campus. Enchilada. 20:00 
Uhr//Kommissar Helge Schneider. 
Glashaus. 20:00 Uhr//Der zerbro-
chene Krug. Studiobühne. 20:00 
Uhr//Karaoke Party. Wunderbar. 
22:00 Uhr
Mittwoch, 05. Dezember 2012
Moyo Cream. Moyo. 16:00 Uhr//
Delikatessen: Liebe. Cineplex. 
16:30 und 19:30 Uhr//Winterdorf 
Highlights. Bayreuther Winterdorf. 
19:00 Uhr//We Love Students. 
Trichter. 21:00 Uhr
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Theater, warum nicht?
Termintips für die nächsten Tage

Warum gehen wir eigentlich nicht 
öfters ins Theater? An sich sind The-
aterstücke schon etwas Besonderes. 
Die Lichter, die langsam ausgehen. 
Die Bühne, die immer anders auf-
gestellt ist. Die Schauspieler, die ei-
nem so nahe sind und gleichzeitig 
ihre eigene Welt haben. Das Theater 
erzählt über andere Menschen und 
andere Leben, die aber oft unser ei-
genes sein könnten. In Theaterstü-
cken findet man sich gerade deshalb 
schnell rein, weil sie Themen unse-
res Alltags aufgreifen und auf eine 
unvergleichliche Art und Weise dar-
stellen. 
(jdg) Theater ist schon etwas Beson-
deres... also, wie wäre es damit, wieder 
ins Theater zu gehen? In Bayreuth bie-
tet die Studiobühne unter dem Motto 
„Theater für alle“ ein Programm für das 
ganze Jahr an.
Nächsten Samstag um 20 Uhr tritt 
„der Liftverweigerer“  zum letzten Mal 
in Bayreuth auf. Er fährt schon sein 
ganzes Leben mit einem alten Lift. Be-
sonders jetzt, wo der Hund gestorben 
ist und ihm das Alleinsein bewusst 

wird, ist der Lift wie ein Freund gewor-
den, denn bis zum siebten Stock kann 
man ihm vieles erzählen. Aber nun 
soll er Treppen steigen – Bewegung 
tut Not, rät ihm die Ärztin. Doch mit 
wem soll er, als ärztlich verordneter 
Liftverweigerer, nun reden? Der alte 
Mann erzählt mit einem gehörigen 
Schuss Selbstironie von seinem Leben 
ohne seinen Hund, auf der Suche nach 
neuen Begegnungen und Gesprächs-
partnern bei VHS-Computerkursen, 
Beerdigungen und Hochzeiten.
Sonntag um 17h gibt es „Der Legati-
onsrat – Jean Paul & die Rollwenzelin“. 
So könnte es beim letzten Besuch des 
Dichters Jean Paul (1763 bis 1825) bei 
Anna Dorothea Rollwenzel (1756 bis 
1830), der legendär gewordenen Wirtin 
der Rollwenzelei, jenes Gasthauses an 
der Straße zur Eremitage, das als zwei-
tes Zuhause des Dichters in die Ge-
schichte eingegangen ist, gewesen sein. 
Dorthin stieg er „hinauf und hinaus aus 
der Stadt mit den engen Winkeln, den 
engen Winkelgedanken“, dort konnte 
er aufatmen, Kraft und Ruhe schöpfen. 
In vier szenischen Etüden und einem 

Epilog frei nach Texten von Jean Paul 
beschreibt der Mundartforscher, Au-
tor und Kabarettist Eberhard Wag-
ner unter dem Titel  „Der Legations-
rat“ Gefühle und Gespräche zwischen 
den beiden ungleichen Partnern, wie 
sie vielleicht waren oder zumindest 
hätten sein können.
Weitere Informationen findet ihr unter 
www.studiobuehne-bayreuth.de

Alkohol ist keine Lösung, sondern 
ein Destillat
So stellt sich die Oberstufenfete des 
Markgräfin Wilhemine Gymnasiums 
vor. Lust bekommen wieder in die 
Good-old-times zurückversetzt zu 
werden? Die SchülerInnen freuen sich 
bestimmt auch, wenn ein paar Studen-
tenInnen vorbeikommen. Also für alle, 
die das Publikum des Club nicht wie-
der am nächsten Tag in der Bib tref-
fen wollen, ist das vielleicht das beste 
Angebot des Samstages. 21 Uhr in der 
Stereo Bar.

Film-Tip Der TipRodriguez – Cold Fact (1970)

(no) Seit kurzer Zeit bin ich 
stolzer Besitzer eines Spotify 
Premium Accounts. Ein be-
ruhigendes Gefühl eigentlich. 
16 Millionen Songs allzeit zur 
Verfügung. Das gesamte musi-
kalische Universum liegt nur 
einen Mausklick entfernt. 
Andererseits braucht es nur die 
Beherrschung der Grundre-
chenarten, um die Hoffnungs-
losigkeit des Unterfangens zu 
verstehen. Angenommen die 
durchschnittliche Songlänge 
beträgt 4 Minuten, ließe sich 
damit mehr als 121 Jahre un-
unterbrochen Musik hören. 
Viel mehr als ein Menschenle-
ben je leisten kann. Welch ein 
Jammer. Wie viele tolle Künst-
ler, wie viele herzzerreißend 
schöne Songs und Alben müs-
sen ungehört und unentdeckt 
bleiben?
Fast wäre mir das mit Rod-
riguez auch passiert, doch das 
Schicksal meinte es gut mit 
mir. Durch einen Zufall stieß 
ich auf Rodriguez` erstes Al-
bum  „Cold Fact“. Wo doch 
der Zufall sowieso eine große 
Rolle in der Geschichte des 
Künstlers Rodriguez spielt. Sie 
ist so abwegig, dass glatt ein 
Film darüber gedreht werden 
könnte (genau das wurde in 
der Tat getan: die Dokumen-
tation „Searching for Sugar 
Man“ kommt Ende des Jah-
res in die deutschen Kinos). 
Ein junger Künstler nimmt 
Anfang der 70er Jahre zwei 
Singer-Songwriter Alben mit 
psychedelischem Einschlag 
auf. Die Alben haben alles, 

was es braucht, um zu dieser 
Zeit erfolgreich zu sein. Ein-
gängige Songs mit intelligen-
ten, hintersinnigen Texten, 
die notwenige Prise Wahnsinn 
inbegriffen. Zeitlose Musik. 
In einer Kategorie mit Co-
hens „Songs of Love and Hate“ 
oder Dylans „Blood on the 
Tracks“, die auch in jenen Ta-
gen erscheinen. Leider bleibt 
aus unerfindlichen Gründen 
der Erfolg aus. Zumindest in 
der nördlichen Hemisphäre. 
Über verschlungene Pfade er-
reichen einige Platten Südaf-
rika, Zimbabwe, Australien 
und Neuseeland. Besonders 
in Südafrika wird Rodriguez 
ein Volksheld. Zu Zeiten des 
Apartheid-Regimes bildet 
Rodriguez Musik den subver-
siven Soundtrack einer pro-
gressiven  weißen Minderheit. 
Rodriguez wird dort verehrt 
ohne selbst davon zu wissen. 
Es kursiert das Gerücht, dass 
der Künstler bereits tot ist. 
Rodriguez kehrt derweil der 
Musik den Rücken, versucht 
sich erfolglos als Lokalpoli-
tiker in Detroit und verdingt 
sich als Abbrucharbeiter. Erst 
1998 erfährt er von seinem 
vermeintlichen Nachruhm. In 
der Folge tourt er in Südafrika 
und spielt dort sechs Konzer-
te vor Tausenden frenetischen 
Zuschauern.
Es wäre auch zu schade gewe-
sen, hätte Rodriguez zu Leb-
zeiten nicht mehr die künstle-
rische Anerkennung erhalten, 
die sein Werk verdient. In 
„This is not a song, it´s an out-
burst“ gibt er den klassischen 
Protestsänger. Es folgt in zwei 

Minuten eine umfassende 
Abrechnung mit den Unge-
rechtigkeiten des Systems, die 
Rodriguez als Sohn mexikani-
scher Migranten aus eigener 
Erfahrung kennt. Auch die 
leisen Töne beherrscht er. In 
„Jane S. Piddy“ beweist Rod-
riguez, dass es für großarti-
ge Musik nicht wirklich viel 
braucht. Eine Gitarre, 4 Ak-
korde und 3 Minuten reichen 
ihm hierzu vollkommen. Wer 
sich bis heute fragt, ob Dylans 
„Like a Rolling Stone“ jemals 
einen würdigen Nachfolger 
erhält, sollte hier nachhören 
und eventuell fündig werden. 
„I saw my reflection in my 
father´s final tears/The wind 
was slowly melting, San Fran-
cisco disappears/Acid head, 
unmade beds, and you Wood-
ward world queers/I know 
you´re lonely” singt Rodriguez 
in den letzten Zeilen des wun-
derbaren Albums. Das Leben 
nimmt manchmal unerwartete 
Wendungen. Wer wüsste das 
besser als Sixto Rodriguez? 
Den Soundtrack hierzu hat er 
selbst geliefert. 16 Millionen 
Songs sind ein hoffnungsloses 
Unterfangen. Klar. Diese 12 
sollte man jedoch kennen.

Musik-TipU

Cloud Atlas (Drama/Thriller/
Sci-Fi)

Die Regisseure Tom Tykwer, 
Lana und Andy Wachowski 
wagten sich an die Verfilmung 
des Weltbestsellers „Der Wol-
kenatlas“ von David Mitchell 
und stellten sich damit einer 
wirklich schwierigen Aufgabe.

(sar) Im Jahr 2346 erzählt der 
alte Ziegenhirte Zachary (Tom 
Hanks) Geschichten von längst 
vergangenen Zeiten und einer an-
deren Welt. Diese beginnen 1849, 
als sich der Anwalt Adam Ewing 
(Jim Sturgess) auf der Reise durch 
den Pazifik der Bewegung gegen 
die Sklaverei anschließt. Sein 
Reisetagebuch taucht 1936 in 
Cambridge wieder auf, wo es den 
Komponisten Robert Frobisher 
(Ben Whishaw) zu einem Meis-
terwerk inspiriert, von welchem 
jener seinem Geliebten Rufus 
Sixsmith (James D‘Arcy) in einem 
Brief berichtet. Rufus ist 1973 ein 
angesehener Atomphysiker und 
beschäftigt sich zusammen mit 
der Journalistin Luisa Rey (Halle 
Berry) mit einem Atomskandal, 
der 2012 zu einem Manuskript 
verarbeitet wird. Das fällt dem 
Verleger Timothy Cavendish (Jim 
Broadbent) in die Hände, der 
Jahre später gegen seinen Wil-
len in ein Seniorenheim gesteckt 
wird. Sein Ausbruchsversuch 
bringt 2144 die Kellnerin Son-
mi-451 (Doona Bae) dazu, eine 
Revolution zu starten. Der Kreis 
schließt sich, als sich im Jahre 
2346 Zachary und die Forscherin 
Meronym (Halle Berry) treffen 
und sich die Geschichten zusam-
menführen lassen.

Diese sechs Episoden fügen sich 
schließlich am Schluss zu einem 
großen Ganzen. Die Story ist sehr 
komplex, was die Geschichte um 
den Wolkenatlas auch so schwer 
zu verfilmen macht. Denn die 
Regisseure bekommen die ver-
schiedenen Handlungsstränge 
nicht immer in den Griff, da sich 
bei dem ständigen Wechsel die 
Atmosphäre der einzelnen Epi-
soden nicht gut entfalten kann. 
Dennoch ist „Cloud Atlas“ eine 
beeindruckende Bilderwelt, die 
zahlreiche Genres anspricht 
und eine große Leistung in der 
Kunst des Erzählens darstellt. 
Mit dreieinhalb Stunden Achter-
bahnfahrt durch Zeit, Raum und 
Figuren ist jedoch etwas Geduld 
gefragt.

Fazit: „Cloud Atlas“ ist neben 
den manchmal wirr verflochte-
nen Geschichten von mehreren 
Jahrhunderten ein faszinierendes 
Filmprojekt, das vor allem visuell 
und atmosphärisch überzeugt 
und zu mehrmaligem Anschauen 
einlädt.
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Wer waren wir damals - wer sind wir heute?
Anekdoten ehemaliger Tip-Redakteure

„Papa, erzähl doch mal!“, fordern vie-
le Kinder ihren Vater irgendwann im 
Laufe ihres Lebens auf. Jeder Mensch 
hat den Instinkt, etwas über seine 
Wurzeln erfahren zu wollen. Woher 
kommen wir? Wie haben unsere Groß-
eltern gelebt? Gibt es spannende Fami-
liengeschichten zu erzählen? Also wird 
gemeinsam das verstaubte Familien-
Fotoalbum aus dem Wohnzimmer-
schrank genommen, es sich auf dem 
Sofa gemütlich gemacht und erzählt.
(pab) Und genauso wie in jedem von uns 
die Neugier steckt, etwas über die eigene 
Vergangenheit herauszufinden, hat sich 
auch der Tip auf die Suche nach ehema-
ligen Mitgliedern gemacht. Wer hat den 
Tip damals gegründet? Was ist aus all den 
Autoren der über 480 Tip-Ausgaben ge-
worden? Gibt es spannende Anekdoten zu 
erzählen aus all den Jahren Universitätsle-
ben in Bayreuth? Schließlich existiert der 
Tip schon seit 1992.
Angefangen hat alles am 5. November 
1992 mit Hans-Christian von Bothmer, 
Volker Moeller und Ralf Schaller. Sie sind 
die Väter des Tip, mit der Idee eine wö-
chentliche Uni-Zeitung mit vielen News 
und Stories rund um das Uni-Leben he-
rauszubringen. Aus diesem „Baby“ wuchs 
unser heutiger, vierseitiger Tip empor, 
für den viele verschiedene Studenten ge-
schrieben haben und sich auch heute noch 
gerne an ihre Zeit beim Tip erinnern. 
Beispielsweise Juri Schudrowitz, ehema-
liger VWLer, der 2001 bis 2003 für den 
Tip Artikel geschrieben hat und heute als 
Volkswirt in Berlin arbeitet. Er hatte die 

Möglichkeit eine sehr interessante Per-
sönlichkeit der Uni kennenzulernen: Im 
Sommer 2002 führte er ein Interview mit 
Karl Kipfer alias „Matrikelnummer 1“. Als 
Juri ihn eines Tages auf dem Campus traf, 
sprach er ihn an. Er sei ja auf dem Campus 
ein bunter Hund, es würden sich Mythen 
um ihn ranken und ob er Lust zu einem 
Interview hätte: „Er hat mir ansatzlos ei-
nen 20-minütigen Vortrag über ukraini-
sche Folkloregruppen, das Einkaufscenter 
in Kulmbach und Polizeikontrollen gehal-
ten. Zusätzlich gab er mir noch seine E-
Mail-Adresse und machte einen weiteren 
Termin für ein Interview mit mir aus. Fünf 
Minuten vor dem ausgemachten Termin 
wurde dieser aber per E-Mail unter Ver-
weis auf Folkloregruppen, Einkaufscenter 

und Polizeikontrollen abgesagt. Eine hart-
näckige Nuss.“
Material für einen spannenden Artikel 
lieferte im Frühling 2004 ein loderndes 
Feuer in der Mensa, erzählt Tobias Helm-
ke - ehemaliger Jurist der Universität 
Bayreuth, der heute als Rechtsanwalt mit 
Schwerpunkt Hochschul- und Prüfungs-
recht arbeitet. Als eine Angestellte der 
Mensa mehrmals die Aussage „Wegen 
Brandes ist die Mensa ab sofort geschlos-
sen!“ wiederholte, stürzte er in Windeseile 
nach Hause, um seine Digitalkamera zu 
holen – Smartphones mit Kamera gab es 
damals schließlich nicht. Doch kaum zu-
rückgekommen, waren der Spuk vorbei 
und die Feuerwehr verschwunden. Als 
wäre nie etwas gewesen. 

„Trotzdem erschien die Geschichte na-
türlich in der nächsten Ausgabe des Tip 
- quasi „brandaktuell““, erzählt Tobias. 
„Mit Foto. Dieses zeigte jedoch lediglich 
ein schwarzes ‚Etwas‘; die völlig verbrann-
te so genannte ‚Schnitzelbratstraße‘, eine 
Maschine zum Schnitzelanbraten, die in 
Flammen aufgegangen war und den Brand 
ausgelöst hatte.“

In Erinnerung geblieben ist Tobias auch 
der typische Anruf der Druckerei jeden 
Mittwochnachmittag: „Es gibbd an Brobb-
lem middm Dibb!“, sagte der Druckerei-
Chef jedesmal im breitesten Fränkisch, 
wenn sein - möglicherweise nicht ganz 
virenfreier Computer - mal wieder die Da-
teien zerstückelt hatte.“ Dass der Tip auch 
als Einstieg in den Beruf des Journalisten 
dienen kann, beweist die Geschichte von 
Ellen Bolduan, die von 2005 bis 2007 Mit-
glied des Tip war und Études Francopho-
nes studiert hat. Sie ist heute Redakteurin 
für das F.A.Z.-Institut in Frankfurt am 
Main. Sie sagt: „Beim Tip habe ich meine 
ersten ‚Schreibversuche‘ unternommen 
und eine Menge Basics gelernt.“

All diese verschiedenen Geschichten zei-
gen uns, dass die Arbeit beim Tip vieles 
bietet. Man erlebt die kuriosesten Ge-
schichten auf dem Campus, trifft interes-
sante Persönlichkeiten und findet mög-
licherweise sogar einen Einstieg in den 
Journalismus. Aber am allerwichtigsten ist 
natürlich der Spaß, den man beim Recher-
chieren und Schreiben der Artikel hat. 
Also: Auf viele weitere Jahre Tip!

Das Studentenwerk Oberfranken hat 
seit diesem Semester eine Vollzeit-
kraft zur Beratung im Zusammenhang 
mit persönlichen und studienbezoge-
nen Problemen und Fragestellungen 
von Studenten. Der Tip besuchte Ur-
sula Zwilling, um Näheres über die 
angebotenen Beratungsleistungen zu 
erfahren, aber auch um über die Sor-
gen und Nöte der heutigen Studenten-
generation zu sprechen.
(no) Die studierte Psychologin ist erst 
seit wenigen Monaten Mitarbeiterin des 
Studentenwerks Oberfranken, entspre-
chend aufgeräumt wirkt noch ihr Büro 
im ersten Stock des Studentenwerks. 
Zuvor wurden die Sprechstunden von 
einem externen Therapeuten betreut, 
der nur stundenweise den Studenten der 
Universität zur Verfügung stand. Mit 
der nun erfolgten personellen Aufsto-
ckung ging auch eine Ausweitung des 
Beratungsangebotes einher.  So wurde 
die soziale  Beratung gestärkt. Frau Zwil-

ling beantwortet hierbei z. B. Fragen zur 
Studienfinanzierung und rund um Ver-
sicherungen im Studium. Auch Unter-
stützungsmöglichkeiten für Studierende 
mit Kindern können erörtert werden. 
Daneben steht Frau Zwilling auch wei-
terhin für die klassische Beratung bei 
studienbezogenen oder persönlichen 
Problemen zur Verfügung. Die Beratung 
ist natürlich kostenlos und vertraulich. 
Es erfolgt keine Datenweitergabe an die 
Universität oder die Krankenkasse. Bei 
Bedarf kann auch eine Vermittlung an 
weiterführende Beratungsstellen oder 
den vom Studentenwerk beschäftigten 
Therapeuten erfolgen. 
Frau Zwilling erklärt wie vielfältig die 
größeren und kleineren Probleme sind, 
mit denen Studenten zu ihr in die Sprech-
stunde kommen. Im studienbezogenen 
Bereich geht es oft um Fragen zu Lern- 
und Leistungsstörungen, Prüfungsangst 
und Stressbewältigung. Im persönlichen 
Bereich stehen Probleme in der Partner-

schaft, Ängste und depressiven Verstim-
mungen im Mittelpunkt. Ob sich der Be-
ratungsbedarf durch die Einführung der 
gestuften Bachelor-Masterprogramme 
erhöht hat, lässt sich nicht ohne Weiteres 
klären. Zumindest die Zahlen aus Bay-
reuth lassen diesen Schluss nicht zu. Wo-
bei Frau Zwilling die Schwierigkeit der 
Auswertung solcher Zahlen betont. Eine 
Erhöhung  der Zahlen lassen sich nicht 
zwangsläufig auf eine erhöhte Belastung 
der Studenten zurückführen. Möglicher-
weise sind steigende Zahlen z. B. einfach 
Ausdruck steigender Studierendenzah-
len oder eines verbesserten Beratungs- 
und Betreuungsangebots.
Auf Deutschland bezogen lassen sich die 
Daten der 19. Sozialerhebung des Deut-
schen Studentenwerkes heranziehen. Sie 
stammen aus dem Jahr 2009, aktuellere 
Ergebnisse sind noch nicht verfügbar. 
Dort lässt sich ablesen, dass sich zumin-
dest der von den Studierenden selbst 
bekundete Beratungs- und Informati-

onsbedarf im Vergleich zu 2006 nicht 
signifikant verändert hat. Auch zwischen 
den einzelnen Abschlussarten Bachelor, 
Diplom und Staatsexamen lassen sich 
keine nennenswerte Unterschiede er-
kennen. Einzig der Informationsbedarf 
zur Studienfinanzierung ist bei Bache-
lorstudenten  höher. Ein anderes Bild 
ergibt sich, wenn Studenten nach ihrer 
subjektiven Belastung befragt werden. 
Knapp 20 % aller Bachelorstudenten  be-
trachten die zeitliche Belastung durch ihr 
Studium während der Vorlesungszeit als 
zu hoch. Bei den Diplomstudenten liegt 
diese Zahl nur halb so hoch. Offen bleibt 
die Frage, ob die gestiegenen erlebten 
Anforderungen ihren Ursprung allein 
in verschärften Studienordnungen mit 
Anwesenheitspflicht und Notenzwang 
haben oder ob z. B. auch ein verändertes 
gesellschaftliches und berufliches Um-
feld dahinter steckt, welches den persön-
lichen Optimierungszwang anscheinend  
zur Maxime erhoben hat.

Von den Sorgen und Nöten der Studenten
Studentenwerk weitet Angebot der sozialen und psychologischen Beratung aus 

Voller Einsatz für den Tip                         Bild:   sck
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Ferienlehrgang am 27.12.2012          Theorie in 7 Tagen
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Zum Artikel „Da war doch 
was“

Raorkon schrieb: 
Der TIP könnte zum 20-jähri-
gen Jubiläum eine Ausgabe 
mit einem zusammenfassen-
den Rückblick auf die span-
nendsten, kuriosesten, um-
strittensten Artikel aus den 
verschiedenen Jahren her-
ausgeben. Was hat die Leser 
bewegt, welche Kontroversen 
gab es mit der Hochschullei-
tung oder dem Studentischen 
Konvent/StuPa, was sagen 
die damaligen Akteure heute 
im Rückblick etc. Mit dabei 
könnten z.B. sein: Hörsaalbe-
setzung und Aktion „Bayreuth 
Brennt“, Misstrauensantrag 
gegen den Konventsvorsit-
zenden, die lustigsten auch 
im TIP veröffentlichten Kom-
mentare aus dem Mensa-
Buch, die „Causa Guttenberg“, 
der anscheinend verdorbene 
Knusperfisch von Frau Antje, 
nach welchem laut TIP damals 
50 bis 100 Studenten am Wo-
chenende flachlagen, die Ge-
rüchte und Spekulationen um 
die ehemalige Küchenhilfe 
Suzy Wong, nach welcher ein 
Mensa-Gericht benannt wur-
de usw. Dazu ein kurzes Gruß-
wort der seit dem TIP am-
tierenden Uni-Präsidenten, 
Kanzler oder anderen VIPs auf 
dem Campus wie z.B. Matri-
kelnummer 1.

Zum Artikel „Damals vor 20 
Jahren“

Johannes schrieb: 
Brotberufe. Ich wage mal 
eine kühne Interpretation: 
Das sind die Studiengän-
ge, bei denen ein Großteil 
der Absolventen bei, daher 
der Name, trocken‘ Brot und 
Wasser eingesperrt werden 
sollten. Hedgefondmanager, 
Rechtsverdreher und andere 
potentielle FDP-Wähler eben. 
;)

Zum Artikel „Space Race 
hat begonnen“

Fabian schrieb: 
Mehr Speicher für den ein-
zelnen Teilnehmer (Speicher 
für mich!) und mehr wertvol-
le Punkte für die Uni (Spei-
cher für alle!) und gibt es, 
wenn 5 von 7 Punkten der 
„Erste Schritte“-Anleitung 
durchgeführt werden: htt-
ps://www.dropbox.com/gs 
 
Außerdem wichtig: Das Spa-
cerace geht nur noch bis zum 
10. Dezember! 

LeserbriefeIch hab‘ immer Rechte
UNICEF Vernissage

„Eine faire Chance im Leben“, 
„Zeit und Raum zur Entfaltung 
und zur Entdeckung eigener 
Stärke“ und vieles mehr wünsch-
ten sich Teilnehmer der UNICEF 
Vernissage auf dem UNICEF 
Wunschbaum. Mit interessanter 
Präsentation und viel musika-
lischer Untermalung fand diese 
unter dem Namen „Ich hab im-
mer Rechte“ am Montag, den 
19.11.2012 im Ausstellungsraum 
der Zentralbibliothek der Uni-
versität Bayreuth statt.

(yg, jdg) Anlässlich des 23. Ge-
burtstages der Kinderrechtskon-
vention am 20.11.2012 eröffnete 
die UNICEF Hochschulgruppe mit 
einer Vernissage ihre Ausstellung 
über Kinderrechte. Kurz nach 18 
Uhr begann diese mit freundli-
cher Begrüßung des Direktors der 
Zentralbibliothek, Ralf Brugbauer. 
Passend zum Thema sorgte an-
schließend der Swahili-Chor mit 
imposanter Musik für afrikanische 
Stimmung. Bevor die musikalische 
Unterlegung ihren Höhepunkt mit 
der Band Sawa! erreichte, erläu-
terte Lena Marquardt, Leiterin der 
UNICEF Hochschulgruppe, mit 
Hilfe einer anschaulichen Präsen-
tation einige Fakten. Abschließend 
zur Präsentation wurde ein Kurz-
film eingeblendet, der das Publi-
kum merklich zum Nachdenken 
anregte. Das Buffet und der Aus-
stellungsraum waren nun eröffnet. 

Die UNICEF Hochschulgruppe be-
steht erst seit fast anderthalb Jah-
ren an der Universität Bayreuth. Ihr 
Ziel ist es die Arbeit von UNICEF 
zu unterstützen und den anderen 

Leuten näher zu bringen. „Unser 
Ziel ist hauptsächlich informativ“, 
beschreibt Lena. Somit lautete 
auch das Ziel der Veranstaltung: 
Die Kinderrechte den Studenten 
und in der Universität bekannt zu 
machen.
Die UN-Kinderrechtskonvention 
wurde im Jahr 1989 von den Ver-
einten Nationen vor dem Hinter-
grund in Kraft gesetzt, dass Kinder 
besondere Rechte brauchen. In der 
Konvention wurden zehn Grund-
rechte festgelegt, die in der Pra-
xis den Kindern das Recht geben, 
in einer sicheren Umgebung ohne 
Diskriminierung zu leben. Außer-
dem soll der Zugang zu sauberem 
Wasser, Nahrung, medizinischer 
Versorgung und schulischer Bil-
dung gewährt werden.
Dennoch wird dies in vielen Län-
dern nicht umgesetzt und UNICEF, 

the United Nations Children‘s 
Fund, steht dabei an der Schnitt-
stelle zwischen bestehender Kon-
vention und Umsetzung. Durch 
die Bereitstellung von Impfstoffen 
und Schulmaterial, den Bau von 
Brunnen, HIV-Vorsorge-Untersu-
chungen und vieler weiterer Pro-
jekte hilft UNICEF Brücken zu 
bauen. Für die Bekanntmachung 
der Arbeit von UNICEF engagie-
ren sich deutschlandweit 8.000 
Personen ehrenamtlich, 25 davon 
in Bayreuth. Die UNICEF Hoch-
schulgruppe Bayreuth organisiert 
Ausstellungen, Vortragsreihen, 
Straßenaktionen, Spendenläufe 
und den jährlichen Grußkartenver-
kauf. 

„Unser Beitrag ist es, ein Bewusst-
sein bei den Menschen zu schaf-
fen“, erklärt Lena Marquardt. Wa-

rum sich die UNICEF Mitglieder in 
Bayreuth engagieren, hat verschie-
dene Gründe. „Weltweit gibt es so 
viel für Kinder zu tun und ich den-
ke durch Spenden und Informa-
tionen kann man was erreichen“, 
sagte ein Erstsemester der Hoch-
schulgruppe. „In Peru sieht man so 
viel Armut. Wir müssen dankbar 
sein für unsere Situation“, erzählt 
Camila, selber Peruanerin. „Leider 
kann ich nicht vor Ort helfen, weil 
ich weiß, wie groß die Ungleichheit 
sein kann. Das ist mein kleiner Bei-
trag.“
Armin, auch Mitglied der UNICEF 
Hochschulgruppe, meint: „Ich bin 
dankbar für all die Möglichkeiten, 
die ich in Deutschland habe, meine 
Motivation ist davon etwas zurück-
zugeben“.

Für diejenigen, die gerne helfen 
möchten, gibt es verschiedene 
Möglichkeiten sich einzubrin-
gen. Ob mit einer direkten Spen-
de auf der UNICEF Internetseite, 
durch Grußkartenkauf oder durch 
persönliches Engagement in der 
Hochschulgruppe. Der Grußkar-
tenverkauf findet vom 27.11.-28.11. 
in der Mensa und vom 4.12.-6.12. 
im Rotmain-Center statt. Treffen 
der Hochschulgruppe sind mon-
tags um 20 Uhr im S 64, immer 
14-tägig.

Bis auf Weiteres steht die Ausstel-
lung allen Interessierten offen und 
wer sich nicht direkt engagieren 
möchte, hat vielleicht den einen 
oder anderen Wunsch in der Hoff-
nung auf eine kinderfreundlichere 
Zukunft. 
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Der verdrängte Konflikt
Eindrücke aus einer marginalisierten Region

Kinderwunschbaum                             Bild: jdg

Spuren des Krieges: Einschusslöcher in Häuserfasade / Sarajevo                Bild: no

(no) Aufgrund des zwanzigjährigen 
Jubiläums des Tip blickt die Redak-
tion in loser Folge auf Themen der 
Vergangenheit zurück. Was hat die 
Redaktion des Tip sowie die Stu-
dentenschaft während der letzten 
20 Jahre bewegt und beschäftigt? 
Ein großes Thema während der 
ersten Jahre des Tip-Bestehens war 
der mörderische Konflikt in Süd-
osteuropa. So stand am 17.12.1992 
im Tip: „Seit nunmehr zwei Jahren 
- 1990 muß als Jahr des Umbruchs 
im Nachkriegsgebilde Jugoslawien 
gesehen werden - wird der Balkan 
von innenpolitischen Konflikten 
erschüttert. Titos Traum von einem 
Land, in dem ‘zwei Alphabete, drei 
Sprachen, vier Religionen und fünf 
Nationalitäten‘ geeint sind, wurde 
zu einem Alptraum, dessen Greuel 
die Weltöffentlichkeit erschüttern: 
Mord, Folter, Massenvergewalti-
gungen an Frauen und Kindern.“ 
Erst 1999 endeten die Kampfhand-
lungen. Nur eine Tagesreise von 
Bayreuth entfernt verloren Zehn-
tausende in den 90ern ihr Leben. 
Heute ist die Region kaum mehr 
eine Zeitungsmeldung wert. Der 
Konflikt ist aus dem Bewusstsein 
der Weltöffentlichkeit verschwun-
den. Das Blutvergießen findet mitt-
lerweile anderswo statt. Dennoch 
lohnt sich ein Blick auf das „Nach-
kriegsjugoslawien“ im Jahr 2012. 
Nachfolgend einige Eindrücke von 
einer Studienexkursion nach Serbi-
en und Bosnien-Herzegowina.

Wunde und Mahnmal zugleich

Belgrad im Oktober 2012: Die ser-
bische Hauptstadt ist in ihrem 
Zentrum kaum von europäischen 
Städten zu unterscheiden. Die spät-
sommerlichen Temperaturen er-
zeugen mediterranes Flair. Die un-
zähligen Cafés sind zur Mittagszeit 

mit Einheimischen und Touristen 
gut gefüllt. In den Einkaufsstraßen 
reihen sich die bekannten Kon-
sumtempel aneinander: Zara, Adi-
das, Converse. Unser Stadtführer 
Branko bringt uns die wechselhafte 
Geschichte der Stadt Belgrad nä-
her. Es besteht kaum eine unter den 

vielen schicksalshaften Wendungen 
der langen und blutigen europäi-
schen Geschichte, in der die Stadt 
nicht zumindest eine Nebenrolle 
spielte. Allein im 20. Jahrhundert 
wurde die Stadt viermal Ziel von 
Bombardierungen, zuletzt im Jahr 
1999. Als Reaktion auf den Kosovo-
Konflikt bombardierte die NATO 
78 Tage lang die Bundesrepublik 
Jugoslawien. Den traurigen Mittel-
punkt dieser Angriffe bildete wie-
der einmal die Stadt Belgrad. Auf 
erschütternde Art und Weise wird 
uns diese Tatsache verdeutlicht, als 
wir am ehemaligen Verteidigungs-
ministerium vorbeikommen. Das 
Ministerium war eines der Ziele. Bis 
heute prägen die Ruinen die Umge-
bung: Eine Art überdimensioniertes 
Mahnmal. Die Bewohner scheinen 
sich längst an den Anblick gewöhnt 
zu haben. Achtlos laufen sie an den 
zerstörten Gebäuden vorbei. Eine 
provisorisch errichtete Konstrukti-
on schützt sie auf den Gehwegen vor 
herunterfallenden Gebäudeteilen. 
Das Leben hat sich normalisiert. In 
den umliegenden Restaurants wird 
gerade das Mittagessen serviert. An 
der gegenüberliegenden Häuser-
wand ist ein großformatiges Werbe-
plakat von Qatar Airways installiert. 
Zwei Stewardessen blicken von dort 
unbeeindruckt auf die Wunde, die 
die Ruine auch knapp 15 Jahre nach 
der Bombardierung noch ins Stadt-
bild reißt.

Feiern als wär´s der letzte Tag

Am Abend wollen wir einen weite-
ren Aspekt der Stadt Belgrad ken-
nen lernen. Berlin, größte Party-
metropole Europas? Weit gefehlt. 
Belgrad halt mittlerweile den Ruf als 
inoffizielle Partyhauptstadt Europas 
übernommen. In den einschlägigen 
Internetforen erzählt man sich wah-

re Wunderdinge vom Nachtleben 
Belgrads. Eine nie enden wollende 
Party mit billigem Alkohol und ei-
ner feierwütigen Meute, die in un-
zähligen Clubs die Grenze zwischen 
Tag und Nacht verschwinden lassen. 
Der Mythos von Belgrad als über-
dimensionierte Partymeile ohne 

Sperrstunde. Am Dienstagabend 
ist davon jedoch wenig zu spüren. 
Berüchtigt sind die vielen Boo-
te auf Donau und Sava, die Clubs 
und Bars beheimaten. Beide Flüsse 
fließen unweit der Altstadt zusam-
men. Unter der Woche sind die 
meisten davon jedoch geschlossen. 
Eines der wenigen geöffneten Boo-

te ist schon von Weitem aufgrund 
der bassbetonten Musik zu veror-
ten. Eine kleine Schlange hat sich 
dort gebildet. Die jungen Belgrader 
würden auch vor jeder angesagten 
Disco in Westeuropa problemlos 
den strengen Blicken der Türsteher 
genügen. Die Damen stolzieren mit 
ihren hochhackigen Schuhen etwas 
unsicher auf dem schmalen Steg ins 
Bootsinnere. Dann jedoch die erste 
Enttäuschung: Geschlossene Ge-
sellschaft. Der Türsteher verweist 
auf die Gästeliste. Wir sind dort aus 
nachvollziehbaren Gründen nicht 
aufgeführt, daher kann uns der bul-
lige Herr keinen Einlass gewähren. 
Eigentlich. Gegen Zahlung eines 
kleinen „Obolus“ würde er eine Aus-
nahme machen. Umgerechnet 20 € 
für drei Personen. Wir zögern, aber 
schlussendlich siegt unser Stolz. 
Wer will schon eine Party besuchen, 
auf die man nur mithilfe von Beste-
chungsgeld Einlass erhält? Nebenan 
haben wir mehr Glück. Für knapp 2 
€ erhalten wir dort regulären Ein-
tritt. Das kleine Boot ist nur mäßig 
gut besucht. Die anwesenden Gäste 
scheint das wenig zu interessieren. 
Die Party ist in vollem Gange. Der 
DJ spielt extrem harten Electro, 
der das Blut in den Adern gefrieren 
lässt. Den überwiegend sehr jugend-
lichen Gästen scheint es zu gefallen. 
Im Vergleich zu dieser Party wirkt 
jede 36-Stunden-Drogen-Absturz-
party in Deutschland wie ein Tanz-
abend der lokalen Jungsenioren. Die 
Gruppe am Nebentisch beschäftigt 
sich gerade mit einer Line Koks. 
Auch an uns werden diverse Drogen 
herangetragen. Die aufgerufenen 
Preise schwanken stark. Eine Pille 
Ecstasy soll erst 20 € kosten, später 
am Abend sinkt der Preis auf 3 €. 
Wir lehnen dankend ab und bleiben 

beim Bier. Die Party findet auch im 
Vorraum der Toiletten ihre Fortset-
zung. Eine der beiden Toiletten wird 
gerade zweckentfremdet. Daneben 
schminken sich zwei junge Damen 
gegenseitig vor dem Spiegel. Eine 
der beiden fragt mich in einwand-
freiem Englisch: „Would you like to 
pay?“ Ich lehne ab, ohne mit ihr zu 

erörtern, wofür ich eigentlich zah-
len soll. Als wir in den frühen Mor-
genstunden beschließen zu gehen, 
ist die Party immer noch in vollem 
Gange. Vielleicht muss man die Ge-
schichte dieser geschundenen Stadt 
heranziehen, um den ungezügelten 
Hedonismus der Belgrader zu ver-
stehen. Man muss die Feste feiern 
wie sie fallen. Die Party kann sehr 
schnell wieder vorbei sein, niemand 
weiß das wohl besser als die Leute 
hier vor Ort. 

Trügerische Idylle

Unausgeschlafen machen wir uns 
am nächsten Morgen auf den Weg 
nach Sarajewo. Die beiden Haupt-
städte verbindet eine Straße, die an-
dernorts eher zwei abgelegene Berg-
dörfer verbinden würde. Für die 350 
km benötigen wir rund 8 Stunden. 
Wir passieren karge Landschaften 
und verschlafene Dörfer. In Bos-
nien-Herzegowina (BiH) finden in 
wenigen Tagen Lokalwahlen statt. 
Unzählige Wahlplakate säumen un-
seren Weg nach Sarajewo. In grim-
migen Posen versuchen Politiker 
für ein Kreuz an der richtigen Stelle 
zu werben. Es sind fast ausschließ-
lich Männer. Je näher wir Sarajewo 
kommen, umso grüner und bergiger 
wird die Landschaft. Es scheint fast 
so, als ob wir die Ausläufer der Al-
pen durchqueren. Das Bild trüben 
jedoch die mit Totenköpfen verse-
henen Warnhinweise. Landminen 
machen es in einzelnen Gegenden 
unmöglich sich frei zu bewegen. 
Wer nicht sein Leben riskieren will, 
bleibt auf den gekennzeichneten 
Wegen. Die Kriegsvergangenheit 
des Landes wird uns auch bei der 
Einfahrt in Sarajewo allzu deutlich 
ins Gedächtnis gerufen. Wir passie-

ren Friedhöfe, die in ihren gespens-
tischen Ausmaßen böse Erinnerun-
gen an die Kriegsgräber des 1. und 
2. Weltkriegs wecken. Von 1992 bis 
1996 wurde die Stadt an insgesamt 
1.425 Tagen belagert. Heckenschüt-
zen in den hohen Gebäuden und 
den umliegenden Bergen verbreite-
ten Angst und Schrecken. Umfang-
reicher Granatbeschuss brachte die 
Stadt an den Rand der Ausradie-
rung. 11.500 Menschen aller Ethni-
en wurden getötet, 50.000 mitunter 
schwer verletzt.

Der lange Weg zurück

Ein Besuch im Büro des Hohen 
Repräsentanten für Bosnien-Her-
zegowina (OHR) verdeutlicht uns, 
wie die Kriegsvergangenheit das 
Schicksal des Landes bis heute be-
stimmt. Eine Mitarbeiterin am OHR 
beschreibt uns dessen Aufgabe, die 
in der Überwachung des Dayton-
Abkommens besteht. Das Dayton-
Abkommen von 1995 beendete den 
Bosnienkrieg und bestimmt auch 
2012 noch maßgeblich die politi-
sche Situation in BiH. Bis heute 
wird das Land auf Grundlage einer 
Verfassung regiert, die 1995 binnen 
weniger Wochen geschrieben wur-
de. Die Regierbarkeit des fragilen 
Staates ist kaum gegeben. Bis heute 
verlaufen die Parteigrenzen scharf 
entlang der ethnischen Grenzen. 
Bosniaken, Serben und Kroaten 
wählen jeweils „ihre“ Volksvertreter, 
die an einer gemeinsamen Zukunft 
wenig Interesse zeigen. Die hässli-
che Fratze des Nationalismus hält 
die Region bis heute in Atem und 
lässt BiH und seine Nachbarstaaten 
als höchst fragiles Gebilde erschei-
nen. Zur Stabilisierung erhielten die 
Nachfolgestaaten Jugoslawiens be-
reits 2003 eine EU-Beitrittsperspek-
tive. Slowenien ist schon dabei, Kro-
atien wird in Kürze als 28. Mitglied 
der EU folgen. Der Weg Serbiens 
und BiH in die EU verspricht da-
gegen noch sehr mühsam und stei-
nig zu werden. Auch weil innerhalb 
der EU eine starke Integrationsmü-
digkeit eingekehrt ist. Die bereits 
bestehende EU-Maschinerie muss 
mühsam vor der Implosion bewahrt 
werden. Der Blick geht eher nach 
Athen und Madrid statt nach Bel-
grad und Sarajewo. Manchmal kann 
ein Blick über den Tellerrand hinaus 
dennoch hilfreich sein. Sarajewo im 
Jahr 2012 beweist, dass eine europä-
ische Metropole gleichzeitig mus-
limische Wurzeln besitzen kann. 
Wenn sich in der Abenddämmerung 
die Gesänge des Muezzins mit den 
elektronischen Beats aus vorbeifah-
renden Autos vermischen, verblas-
sen die Erinnerungen an den Krieg 
und die aktuellen politischen Que-
relen. Vielmehr erscheint es sogar 
möglich, dass Sarajewo und BiH mit 
Blick auf die etwaige EU-Integration 
der Türkei als europäisches Vorbild 
dienen können.

Großer Jazz bei Kellerbier 
Wo tritt ein Weltstar des Jazz in 
Oberfranken auf? Natürlich in ei-
ner Brauerei. Das Jazzforum Bay-
reuth hatte mit Ernie Watts zum 
diesjährigen Jazz-November einen 
ganz großen Künstler gewonnen. 
Der zweifache Grammy-Preisträ-
ger, der in den 80er Jahren mit Mi-
les Davis und den Rolling Stones 
auf Tour war, kam mit seinem eu-
ropäischen Quartett und sorgte für 
einen rundum gelungenen Abend.

(rcc) Die weit über 200 Gäste staun-
ten nicht schlecht, als Ernie Watts 
ganz cool durch den Saal der Be-
cher-Brauerei lief, einen Stoffbeutel 
unterm Arm, um zur Bühne zu ge-
langen. Der 67-Jährige aus Norfolk 
(Virginia), der sich in den 60er und 
70er Jahren einen Namen als be-
gnadeter Jazz-Saxophonist machte, 
hat keine Starallüren. Er und seine 
Band überzeugen an diesem Abend 
durch Souveränität und handwerk-
lich bester Musik. Die meisten Songs 
des Abends stammen vom neuen ge-
meinsamen Album „Oasis“. Die bunt 
gemischte CD bietet Songs von Ernie 

Watts selbst, aber auch Titel von sei-
nen Bandkollegen Christof Sänger 
am Piano, Rudi Engel am Bass und 
dem hervorragend spielenden Hein-
rich Köbberling am Schlagzeug. Da-
neben finden sich aber auch der Song 
Blackbird von den Beatles oder Lie-
der anderer Künstler auf „Oasis“. Und 
so verspricht der Name diese Platte 
nicht zu viel: „Oasis“ hebt sich wie 
ein Vegetationsfleck von der Wüste 
angenehm ab und bietet klassischen 
Jazz von feinster Qualität.
Während Watts‘ Frau, die im eige-
nen Label produzierten CDs in der 
Pause zum Verkauf anbietet, erfüllt 
der Altmeister artig jeden Signier-
wunsch. Ein großer Musiker, der auf 
dem Boden geblieben ist. Nachdem 
das Bayreuther Publikum den Musi-
kern viel Applaus gespendet haben, 
bedankten sie sich mit zwei langen 
Zugaben. Watts behandelt sein Pub-
likum überall gleich, ob in New York, 
Berlin oder Bayreuth. Da braucht es 
auch nicht unbedingt einen schweren 
Rotwein für das richtige Gefühl, son-
dern ein oberfränkisches Kellerbier 
passt an diesem Abend prima dazu.

Der Tip verlost 3 ebook-Reader

(no) Mit freundlicher Unterstützung von Weltbild können wir euch zu 
unserem 20-jährigen Jubiläum ein ganz besonderes Gewinnspiel bieten. 
Wir verlosen 3 ebook-Reader der neusten Generation. Die Geräte im Ge-
samtwert von 180 € sorgen mit der Digital Ink Technologie für gestochen 
scharfe Schrift und flimmerfreies Lesen. Die Speicherkapazität von 2 GB 
bietet Platz für etwa 2000 Bücher in digitaler Form. Damit bietet er genug 

Platz für die Literatur eurer nächsten 
Hausarbeit. Alle gängigen Dateiformate 
werden unterstützt. Um zu gewinnen 
braucht ihr nur etwas Glück und die 
richtige Antwort auf folgende Frage:

Den Tip gibt es seit dem Wintersemes-
ter 1992/93. An welchem konkreten 
Datum wurde der Tip aus der Taufe 
gehoben? Zu schwer? Kleiner Hinweis: 
Die richtige Lösung findet ihr in dieser 
Ausgabe oder auf unserer Homepage 
www.tipbt.de. Die Teilnahme ist bis 
einschließlich 09.12.2012 möglich. Eure 
(hoffentlich richtige) Lösung könnt ihr 
uns an raetsel@tipbt.de schicken.

Tip-Jubiläumsgewinnspiels
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